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innert gefchloffen hatte; ber eine, groß geœachfen unb roeifa*

fjaarig, mit blifeenber (BriEe, roar root)! ein ©elehrter; ber an*
bete, jüngere, oieEeicht ein Künftler; benn er roar eben im (Be*

griffe, ein Sfiaaenbuch auf3ublättern unb bas berühmte fraus
mit ein paar Strichen bmeinauaeichnen. Sie trat näher unb ber

jfrembe fcbritt ibr rafcb entgegen, als er fie erblicfte. „©eroifs
öie Sochter bes (Bfarrhaufes", fagte er, ben frut jiehenb. „ERein
fftame ift Kiettanb, ßiteraturprofeffor non (Breslau, unb hier ift
mein greunb, ber (Brofeffor Etier©. EBir finb auf einer Schwei*
3erreife, bie mir leiber unerwartet abfüraen müffen; fo roar es

uns nicht möglich, uns hier recfjtaeitig anaumelben; bocb roären
mir glücflich, bes groben Sichters freim unb (Erbeitsftätte fchauen

ju bürfen. Sie Köchin hat uns oorhin erflärt, fie fei aEein unb
bürfe feine gremben einführen; aber oieEeicht fönnen Sie uns
bie oerfchloffene Süre öffnen."

ßpbia oerftanb fo gut! bie Herren famen oon roeit her unb
foilten oor ber oerfchloffenen Xüre abreifen, ber (Brofeffor fotlte
feinen Schüfern nicht eraähten bürfen, roie ber Ort ausfehe, an
bem ber Sichter gelebt. Sie befann fich feinen (Eugenblicf. „3ch
glaube, Onfef unb Sante roären nicht aufrieben, roenn ich 3hnen
nicht auffchlöffe.".

„Sie finb unfer rettenber ©ngel", fagte (Brofeffor KieEanb
erfreut, „Sie fefeen unferer herrlichen Schroeiaerreife jefet noch
bie Krone auf."

(Run 3eigte ihnen bie Sochter bie einfache EBohnftube, bas
Schfafaimmer, bas au ©ottbelfs Seiten nicht oiel anbers aus*
gefehen haben mochte; fie fcfjritt auch mit ihnen hinauf in ben
oberen Stocf unb öffnete bie Xiire bes SErbeitsaimmers. Sie
beiben Herren traten ein, beglücft unb froh, bah ihnen ihr
ffiunfch in (Erfüllung ging.

„ffier finb fie alfo entftanben, bie herrlichen EBerfe! Sa am
ffenfter hat alfo her Sichter auch feinen Schreibtifch gehabt! Sa
(haute er hinab auf feine Sorffirche, über bie (Blumen im ®ar*
ten hinüber aur Schule, unb roas ift bas für ein fraus baneben?
21ch ja, bie Krämerei, bort hat roohl bie Krämerin bem „3ere=
miosli" ben geftohlenen gtacf)5 abgefauft".

Ser (Brofeffor atmete tief ein unb fchaute fich mnb um. „Sie
herrliche Stube, fo fteüte ich fie mir nor mit ben prächtigen
holaroänben, grofj unb roeit; bie herrlichen ©ebanfen hätten fie
fonft gefprengt!"

Unterbeffen aeichnete (Brofeffor (Rierife ben (Raum mit ra=
Üben Strichen in fein (Buch, ben Schreibtifch am genfter unb
3um genfter hinaus ben (Blicf auf bie Kirche.

Sann führte ßrjbia ihre ©äfte noch in ben ©arten aum be*
rühmten frafelbufcf), aus bem ber Sichter einft feinen (Befuchern
3um Elnbenfen Spa3ierftöcfe herausfchnitt, bie er ihnen eigen*
hanbig oeraierte, unb fchritt mit ihnen ins (Beriftpl, um ihnen
hen (Blicf auf frohgant unb Schrattenfluh au aeigen, bie bas
Emmentat trofeig abfchliefjen unb empor aum frimmet roeifen.

„3a, hier muhte einer ben (Blicf emporroenben, hier muhte
ein gewaltiges EBerf entftehen, bauerhaft roie bie (Berge felbft."

©nblich befuchten bie beiben frerren noch bie Kirche, bas
®rab unb ben ©ebenfftein unb oerabfchiebeten fich oon ihrer
freunblichen gührerin, ber fie oerfprachen, nach ihrer freimfehr
"on (Breslau aus 3U fchreiben.
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ßpbia fchaute ihnen nach, glücflich unb ftol3, bah fie ben
fremben ©elehrten einen freraensrounfch hotte erfüEen fönnen,
bah fie einmal felber etwas für bas literarifche ßeben hatte tun
bürfen.

(Em (Ebenb famen Onfel unb Sante heim. ,,©s roaren aroei
frerren ba aus (Breslau, bie Eßrofefforen KieEanb unb Etierife,
hier finb ihre Karten. Sie roollten ©otthelfs freim fehen unb ich

habe ihnen aEes geaeigt", berichtete ßpbia ftrahlenb. „Sie mach»
ten Seichnungen oom Stubieraimmer, oom fraus, non ber Kam
ael, oon ber Kirche."

„So, fo", fagte ber Onfel, „roas baft bu ihnen benn als
©otthelfs Stubieraimmer ge3eigt?"

ßpbia fchaute oerrounbert auf. „Soch bas beine, Onfel."
„0 bu gutes Kinb, ich hätte mir nicht angemaht, am gtei*

chen Ort au arbeiten, roo ©otthelf fchrieb, unb habe für mich bas
Simmer nebenan genommen, roie es fchon mein (Bater getan
hatte. Ser grohe Sichter fchrieb feine fchönften ©efchichten im
Keinen Stübtein baneben, ich oergah bir bis jefet, bas au fagen."

„Elber bort fah er ja nicht auf bie Kirche!"
„greilich nicht, aber über ben Kirchhof auf bie (Berge."
„Unb jefet hat ber (Brofeffor bas falfche Simmer 3eicfmen

laffen unb glaubt, er habe auf bie Kirche gefehen", fagte fie tief
erfchrocfen, „unb ich hin fcfmlb."

Sie Schitlb fam ihr fo grof? oor unb bie (Rieberlage nach
ber grofjen greube fo gewaltig, bah fctjroere Sränen ihr jefet
über bie blühenben (Bacfen roEten. „3ch mill bem (Brofeffor
gleich fchreiben unb ben gehler roieber gutmachen", fagte fie
niebergebrücft.

„Stber Kinb, Kinb, ba würbe ich both iefet nicht meinen",
tröftete bie gute Sante, „ba gibt es benn bocb noch gröberes
Unglücf als biefen Keinen 3rrtum."

„3ch toiE ihm aber boch fchreiben unb ben gehler berichti*
gen, fonft hat er burch meine Scfmlb einen falfchen ©inbrucf
erhalten."

„3ch würbe es nicht tun", riet jefet ber Onfel. „frat er nicht
burch bich ein fchönes (Bilb unb eine freunbliche ©rinnerung
befommen? EBirb er nicht feinen Schülern mit (Begeifterung oon
ßüfeetflfih er3ählen, oon ber EBirfungsftätte bes Sichters unb
oon ber freunblichen (Bernerin, bie ihn begleitete? EBarum fol*
len roir ihm ben unfchulbigen 3rrtum aufbecfen unb ihn oer*
wirren?

3ft unfer ßeben nicht eine Kette oon aneinanbergereihten
Säufchungen unb 3rrtümern, unb finb roir nicht trofebem glücf*
lieh babei? EBarft bu jefet nicht aEe Sage glücflich in beiner fal=
fchen (Euffaffung? Unglücf lieh hift bu erft jefet geworben bei ber
©ntbeefung bes 3trtums!

,EBar nicht ber (Berunglücfte, ben roir heute befuchten, glücf*
lieh in ber froffnung auf balbige ©enefung? unglücftich mürbe
er erft, roenn er bie EBahrbeit oernähme, bie ihm ber (Erat oer*
fchroeigt.

Sarum laffen roir unferen guten (Brofeffor jefet atehen mit
einem freunblichen, ober nicht gan3 richtigen (Bilbe; benn un=
glücflich toirb ber ERenfch nicht burch eine Säufcfmng, erft beim
(Erwachen baraus.

llnb nun rafcb 3um Sifch, bie Sante hat Kirfchen oom Ober*
rieb mitgebracht, ich freue mich barauf."

£>te fröf)ttd)c .ftfamerffimbc
3n aEen ERufiffächern hat fich bie ßehrroeife im ßaufe ber

lefrten 3ahre grünblich geänbert. ERan oergleiche nur einmal
sine oor 1900 entftanbene Klaoierfchute mit einem neuen Unter*
ricfrtsroerf. Ser Unterfchieb ift in bie (Eugen fpringenb. (Rahmen
bort troefene gingerübungen unb (Belehrungen ben frauptraum
*Vfo fteht heute an ihrer SteEe bas gute Kinber* unb (Bolfs*

lieb. (Ratürlich oerbürgt eine neue Klaoierfchute noch feinen
neuen Seift, aber fie ift ihm ficher förbertich. (Eus ber genauen
(Beobachtung bes Kinbes hat man gelernt, baff es auf aEen
©ebieten mögtichft oiel felber erfchaffen unb erfahren roiE. Schon
fein Spielaeug roirb entfprechenb geroählt. Sem hölaernen (Bau*
faften folgt fchon halb ber „EReccano" ober „ERärflin". Ser
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ihnen geschlossen hatte; der eine, groß gewachsen und weiß-
haarig, mit blitzender Brille, war wohl ein Gelehrter; der an-
here, jüngere, vielleicht ein Künstler: denn er war eben im Be-
griffe, ein Skizzenbuch aufzublättern und das berühmte Haus
mit ein paar Strichen hineinzuzeichnen. Sie trat näher und der
Fremde schritt ihr rasch entgegen, als er sie erblickte. „Gewiß
hie Tochter des Pfarrhauses", sagte er, den Hut ziehend. „Mein
Name ist Kielland, Literaturprofessor von Breslau, und hier ist
mein Freund, der Professor Nieritz. Wir sind auf einer Schwei-
zerreise, die wir leider unerwartet abkürzen müssen; so war es

uns nicht möglich, uns hier rechtzeitig anzumelden; doch wären
wir glücklich, des großen Dichters Heim und Arbeitsstätte schauen

zu dürfen. Die Köchin hat uns vorhin erklärt, sie sei allein und
dürfe keine Fremden einführen; aber vielleicht können Sie uns
die verschlossene Türe öffnen."

Lydia verstand so gut! die Herren kamen von weit her und
sollten vor der verschlossenen Türe abreisen, der Professor sollte
seinen Schülern nicht erzählen dürfen, wie der Ort aussehe, an
dem der Dichter gelebt. Sie besann sich keinen Augenblick. „Ich
glaube, Onkel und Tante wären nicht zufrieden, wenn ich Ihnen
nicht aufschlösse."

„Sie sind unser rettender Engel", sagte Professor Kielland
erfreut, „Sie setzen unserer herrlichen Schweizerreise jetzt noch
die Krone auf."

Nun zeigte ihnen die Tochter die einfache Wohnstube, das
Schlafzimmer, das zu Gotthelfs Zeiten nicht viel anders aus-
gesehen haben mochte; sie schritt auch mit ihnen hinauf in den
oberen Stock und öffnete die Türe des Arbeitszimmers. Die
beiden Herren traten ein, beglückt und froh, daß ihnen ihr
Wunsch in Erfüllung ging.

„Hier sind sie also entstanden, die herrlichen Werke! Da am
Fenster hat also der Dichter auch seinen Schreibtisch gehabt! Da
schaute er hinab auf seine Dorfkirche, über die Blumen im Gar-
ten hinüber zur Schule, und was ist das für ein Haus daneben?
Ach ja, die Krämerei, dort hat wohl die Krämerin dem „Iere-
miasli" den gestohlenen Flachs abgekauft".

Der Professor atmete tief ein und schaute sich rund um. „Die
herrliche Stube, so stellte ich sie mir vor mit den prächtigen
holzwänden, groß und weit; die herrlichen Gedanken hätten sie

sonst gesprengt!"
Unterdessen zeichnete Professor Nieritz den Raum mit ra-

schen Strichen in sein Buch, den Schreibtisch am Fenster und
zum Fenster hinaus den Blick auf die Kirche.

Dann führte Lydia ihre Gäste noch in den Garten zum be-
rühmten Haselbusch, aus dem der Dichter einst seinen Besuchern
zum Andenken Spazierstöcke herausschnitt, die er ihnen eigen-
händig verzierte, und schritt mit ihnen ins Peristyl, um ihnen
den Blick auf Hohgant und Schrattenfluh zu zeigen, die das
Emmental trotzig abschließen und empor zum Himmel weisen.

„Ja, hier mußte einer den Blick emporwenden, hier mußte
em gewaltiges Werk entstehen, dauerhaft wie die Berge selbst."

Endlich besuchten die beiden Herren noch die Kirche, das
Trab und den Gedenkstein und verabschiedeten sich von ihrer
freundlichen Führerin, der sie versprachen, nach ihrer Heimkehr
»on Breslau aus zu schreiben.
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Lydia schaute ihnen nach, glücklich und stolz, daß sie den
fremden Gelehrten einen Herzenswunsch hatte erfüllen können,
daß sie einmal selber etwas für das literarische Leben hatte tun
dürfen.

Am Abend kamen Onkel und Tante heim. „Es waren zwei
Herren da aus Breslau, die Professoren Kielland und Nieritz,
hier sind ihre Karten. Sie wollten Gotthelfs Heim sehen und ich

habe ihnen alles gezeigt", berichtete Lydia strahlend. „Sie mach-
ten Zeichnungen vom Studierzimmer, vom Haus, von der Kan-
zel, von der Kirche."

„So, so", sagte der Onkel, „was hast du ihnen denn als
Gotthelfs Studierzimmer gezeigt?"

Lydia schaute verwundert auf. „Doch das deine, Onkel."
„O du gutes Kind, ich hätte mir nicht angemaßt, am glei-

chen Ort zu arbeiten, wo Gotthelf schrieb, und habe für mich das
Zimmer nebenan genommen, wie es schon mein Vater getan
hatte. Der große Dichter schrieb seine schönsten Geschichten im
kleinen Stüblein daneben, ich vergaß dir bis jetzt, das zu sagen."

„Aber dort sah er ja nicht auf die Kirche!"
„Freilich nicht, aber über den Kirchhof auf die Berge."
„Und jetzt hat der Professor das falsche Zimmer zeichnen

lassen und glaubt, er habe auf die Kirche gesehen", sagte sie tief
erschrocken, „und ich bin schuld.

Die Schuld kam ihr so groß vor und die Niederlage nach
der großen Freude so gewaltig, daß schwere Tränen ihr jetzt
über die blühenden Backen rollten. „Ich will dem Professor
gleich schreiben und den Fehler wieder gutmachen", sagte sie

niedergedrückt.
„Aber Kind, Kind, da würde ich doch jetzt nicht weinen",

tröstete die gute Tante, „da gibt es denn doch noch größeres
Unglück als diesen kleinen Irrtum."

„Ich will ihm aber doch schreiben und den Fehler bericht!-
gen, sonst hat er durch meine Schuld einen falschen Eindruck
erhalten."

„Ich würde es nicht tun", riet jetzt der Onkel. „Hat er nicht
durch dich ein schönes Bild und eine freundliche Erinnerung
bekommen? Wird er nicht seinen Schülern mit Begeisterung von
Lützelflüh erzählen, von der Wirkungsstätte des Dichters und
von der freundlichen Bernerin, die ihn begleitete? Warum sol-
len wir ihm den unschuldigen Irrtum aufdecken und ihn ver-
wirren?

Ist unser Leben nicht eine Kette von aneinandergereihten
Täuschungen und Irrtümern, und sind wir nicht trotzdem glück-
lich dabei? Warst du jetzt nicht alle Tage glücklich in deiner fal-
schen Auffassung? Unglücklich bist du erst jetzt geworden bei der
Entdeckung des Irrtums!

War nicht der Verunglückte, den wir heute besuchten, glück-
lich in der Hoffnung auf baldige Genesung? unglücklich würde
er erst, wenn er die Wahrheit vernähme, die ihm der Arzt ver-
schweigt.

Darum lassen wir unseren guten Professor jetzt ziehen mit
einem freundlichen, aber nicht ganz richtigen Bilde; denn un-
glücklich wird der Mensch nicht durch eine Täuschung, erst beim
Erwachen daraus.

Und nun rasch zum Tisch, die Tante hat Kirschen vom Ober-
ried mitgebracht, ich freue mich darauf."

Die fröhliche Klavierstunde
In allen Musikfächern hat sich die Lehrweise im Laufe der

letzten Jahre gründlich geändert. Man vergleiche nur einmal
eine vor 1SW entstandene Klavierschule mit einem neuen Unter-
richtswerk. Der Unterschied ist in die Augen springend. Nahmen
dort trockene Fingerübungen und Belehrungen den Hauptraum
à, so steht heute an ihrer Stelle das gute Kinder- und Volks-

lied. Natürlich verbürgt eine neue Klavierschule noch keinen
neuen Geist, aber sie ist ihm sicher förderlich. Aus der genauen
Beobachtung des Kindes hat man gelernt, daß es auf allen
Gebieten möglichst viel selber erschaffen und erfahren will. Schon
sein Spielzeug wird entsprechend gewählt. Dem hölzernen Bau-
kästen folgt schon bald der „Meccano" oder „Märklin". Der
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größere Knabe greift 3um ©rperimentierfaften, mit bem er mag»
netifcfje, eleftrifrfje, chemifche Berfuche macht, je nach Biter, Kön»

nen unb 3ntereffe. 2Iuct) in ber Schule führen bie Schüferübun»
gen inrnaturfunblichen Unterricht 3U einbrucfftarfen ©rfebniffen.
Sefbftgefunbene Gehrfähe prägen fich bem ©ebächtnis beffer ein
als Begefn, bie ber Gehrer bloß bittiert bat. 60 ift bas Brbeits»
prinaip immer ftärfer 3ur Bnmenbung gefommen unb bat feinen
Sieges3ug noch nicht beenbet. ©s bot ©infehr gebaften auch im
Btufifunterricht. 3unächft im ©chulgefang. Sie Seit ift oorbei,
ha bie ©ingftunbe ausgefüllt mar mit bfohem Bor» unb Bach=

fingen, ©ute Btetboben bringen auch ben fchroächeren Schüler
baau, ein Gieb aus bem Botenbifb nom Blatt 3U fingen. Buch
im neuseitlichen Kfaoierunterricht ift ber ©rgiehung 3ur Selb»
ftänbigfeit ber größte Baum gegeben. SBas bie Kinber fetber
finben fönnen, trägt man nicht an fie heran. Btan gibt ihnen
pielmebr ©efegenheit, felber auf ©ntbecfungsreifen 3U geben.

3m Bnfang mirb niel gefungen. Ser ©inaeffchüfer getraut
fich ober oft nicht, aus fich heraus3ugehen. 3n einer tieinen
©ruppe mürbe ihm bas oief leichter fallen. £>ier in her ®emein=
fchaft mit ©feichaltrigen nerliert er bie Bngft. ©r beginnt mit
feinen Kameraben 3U metteifern. ©r geroöbnt fich auch oon Bn=
fang an baran, bah femanb feinem ©piefe subört unb fcheut fich

harum auch meniger, oor ©rmachfenen 3U fpielen. ©0 bat ein
Heiner Bnfänger feiner Kraoierrebrerin ein einfaches Kinberlieb
oorgefungen. ©r oerfurbt gleich, bas auch auf bem 3nftrument
3U fpielen. ©s gelingt ibm fogar oon oerfchiebenen Bönen aus,
unb er bot bamit fcfjon bie erften Bnfänge gemacht in bem fonft
fo gefürchteten transponieren. Sie übrigen Kinber ber ©ruppe
haben mitgefungen. Sie oermögen nicht, hie ganse Btefobie in
einem einigen Btem 3U fingen, ©ie 3erfäIIt in mehrere Btefobie»
bogen. Sas muh man auch am Klaoier hören. Stoei ©chüler
teilen fich harum in bie 21rbeit. Ser fjans übernimmt ben erften
Giebteit, Bethfi fügt ben 3roeiten 21bfchnitt hin3U. Bielfeicht fpielt
eines allein bie gan3e SBefobie, es oerteilt aber finngemäh auf
bie rechte unb finfe tffanb unb macht fo bie erften Bbrafierübun»
gen. Buch Btefobien ohne ©orte atmen unb erforbern eine

©fieberung. Sarum fann im Berfaufe bes fpäteren Unterrichtes
immer roieber bei biefen erften Erfahrungen angefnüpft merben.
Sas Gieb hilft uns aber auch noch in anberer Begiehung. Ser
Sert gibt uns an, melche SBorte bie gröhte Betonung erfahren,
mo mir fange oermeifen, mo mir Raufen machen ober eilen.
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Ser ©inn bes ©afees fagt uns, ob mir feife ober laut 3U fprecfjen
3U fingen ober su fpielen haben, ob mir in her. ©tärte gu» ober
abnehmen müffen. ffiir horchen auf ben Sfblauf ber SCRefobie

unb erfahren, roiefo fie ben SBorten ben rechten Busbrucf 3«
geben oermag. 3ebes Kinb fennt Sufeenbe oon Sftelohien, bie

fo oerroenbet merben fönnen. ©s fchfummern aber auch eine

Unmenge oon neuen SBeifen im 3nnern bes Kinbes. Oft Der»

mag fchon ber ©prachrhpthmus eines Berfes eine eigene 5D}eto=

bie heroor 3U lochen. Sie Kinber rfmthmifieren bas ©ebicht, fie
fuchen bie paffenöe Saftart unb trälfern, fchreitenb unb Hat»

fchenb, eine fefbgefunbene Btefohie. ©ie mirb auf bas 3rtftru=
ment übertragen unb im Botenbifbe feftgehaften. ©s ertoocfjt
ber SBunfch, eine gmeite Stimme heiaufügen ober mit gebrodje»

nen Bfforben su begleiten. Buf einer höheren Stufe regt uns
ein Gieb basu an, ein Bor» ober Bachfpief su oerfuchen. Oft

gibt ber Gehrer in ber ©tunbe ein rhpthmifches ober mefobifcbes
Biotin unb forbert bie Schüler auf, es au ftaufe in einem Stüde
3U oermenben.

3n ber nächften ©ruppenftunbe bringen bie Kinber ihre
Arbeiten mit unb freuen fich barüber, mie bie nämliche ©runb»

tage 3U ben oerfchiebenften Göfungen führen tonnte. ©0 getan»

gen bie Schüler auf immer neuen SBegen baau, greube unb

Geib, 3ubefn unb Kfagen, Srängen unb Sehnen, f>aft unb Stube

am 3nftrument aitS3ubrücfen, bies alles aber auch aus ben

Kompofitionen unferer SJteifter herausguhören unb im Spie!
roieberaugeben. Sas rein mechanifcbe Bbfpiefen mirb oerhinbert
unb ein feelenooffes Spiel ermöglicht. ©s lohnt fich, nicht in

erfter Ginie bie Secfmif 3U förbern, fonbern oor allem bie mufi»

fafifchen Kräfte 3U mecfen. Sßie eift bie Seit bei fo abmechffungs»
reich geftaftetem Unterricht! SBeber Gehrerin noch Kinb fchauen

nach ber Uhr, fefmfüchtig auf bas ©nbe ber ©tunbe martenb.

3m ©egenteil. 3mmer ift bie ©tunbe 3U furg. SBir begreifen
nicht, baft bie Seit fo ffiegt. ©ine fÇrôhlichfeit herrfcht, bie nicht

nur bie, bie für bie Btufifübung notroenbigen Kräfte (oft, fon»

bern auch oon Hemmungen befreit, melche fonft bie gefamte

©rgiehungsarbeit fchmierig geftaften. ©0 gefehen, erhält auch

bas Söort oon fßrofeffor Sr. franfefmann einen über bas Btufi»

falifche hinausgehenben, tieferen Sinn: „SBer als Kinb tnufi»

fafifch richtig exogen morben ift, mirb fein ganges fpäteres ße»

ben fang baoon ben Segen fpüren." „Ser fröhliche Kfaoier»

Unterricht" möchte au biefem Segen hinführen.
Stub, ©choch, Gehrer, 3üricb.

2Cudj ich möchtelfehfet fiafcctt!
SBenn biefem begreiffichermeife recht hänfigen SBunfch auch

nicht in ooffem Umfange entfprochen merben fann, fo bürgt bocb
bie pfanmähige 23ermertung ber biesjährigen fchmeiaerifchen
Kernobfternte eine rationelle unb möglichft gerechte Sfufteifung.
SOtan meih, bah bie SRachfrage feitens bes 3nfanbfonfums grö=
her ift unb bah anbererfeits fchäfeungsroeife 3400 SBagenlabun»
gen Xafeläpfef meniger auf ben SJtarft fommen, als im 23or=

iabr. Sabei barf auch ber Dbfterport nicht oernachfäffigt merben,
ba bas Dbbft gegenroärtig ein begehrtes Kompenfationsmittef
barftefft unb unfer Qualitätsobftbau in ber htachfriegsaeit auf
eine umfangreiche Dbftausfuhr angemiefen ift. SBährenb bie Dft=
fchmeia einen reichlichen Baumbehang au oergeichnet hat, muh'
ten fich anbere ©ebiete, insbefonbere bie 2ßeftfchmei3, mit einem
geringen ©rtrag abfinben. Unb fo oerfchieben ift auch bas 23er=

häftnis 00m Spfeh gum Birnenanfaff. Sas Sïtanfo an Safeh
äpfefn mirb burch eine reichlichere ffJtoftbirnenernte mengen»
gemäh mehr afs fompenfiert, ba hie oerfäuffiche SJÎoftbirnen»
menge bie oorjährige um runb 3600 SBagenfabungen überftei»
gen bürfte.

Sas Kernobft in erfter Ginie afs menfchfiches Sfahrungs»

mittef 3U oermenben, rourbe im begügfichen Bunbesratsbefchfufi

feftgefegt unb bie Sfusführungsbeftimmungen ber ©ibg. Sfffohob

oerroaftung, hie als ©eftion Dbft, Kartoffeln unb ßfffohof bes

©ibg. Kriegsernährungsamtes mit ber Sachführung ber plan=

mähigen Dbftoermertung betraut ift, tragen ben tatfächfichen

Berhäftniffen roeitgehenb Rechnung, fomohf in Begug auf bie

Bermertungsart, mie auf hie Breisgeftaltung. ©s foil fein Dbft

oerberben unb es bürfen feine ©eroinne gemacht merben. Scu»

finb gmei leitenhe ©runbfähe. Sie Brobugentenpreife entfpre»

chen ben ©eftehungsfoften unb man erroartet 00m Brobugenten,

bah er, bas BIfgemeinintereffe im Buge haftenb, alles über ben

tatfäcfjlicben ©igenbebarf hinausgehenbe Dbft her Ganbesuer»

forgung aur Berfügung ftefft, nichts oerberben Iäht unb ber

©infefferung oolfe Bufmerffamfeit fchenft.
Ser ffanbel muhte fich geroiffen ©infchränfungen untergiC'

hen, bamit im 3ntereffe angängiger Konfumentenpreife bie

ffanbelsmarge hie SBare nicht 3u hoch befaftet unb hie Über»

ficht oereinfacht mirb. Btan ermartet oon ihm auch, bah er nur
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größere Knabe greift zum Experimentierkasten, mit dem er mag-
netische, elektrische, chemische Versuche macht, je nach Alter, Kön-
nen und Interesse. Auch in der Schule führen die Schülerübun-
gen irwnaturkundlichen Unterricht zu eindruckstarken Erlebnissen.
Selbstgefundene Lehrsätze prägen sich dem Gedächtnis besser ein
als Regeln, die der Lehrer bloß diktiert hat. So ist das Arbeits-
prinzip immer stärker zur Anwendung gekommen und hat seinen
Siegeszug noch nicht beendet. Es hat Einkehr gehalten auch im
Musikunterricht. Zunächst im Schulgesang. Die Zeit ist vorbei,
da die Singstunde ausgefüllt war mit bloßem Vor- und Nach-
singen. Gute Methoden bringen auch den schwächeren Schüler
dazu, ein Lied aus dem Notenbild vom Blatt zu singen. Auch
im neuzeitlichen Klavierunterricht ist der Erziehung zur Selb-
ständigkeit der größte Raum gegeben. Was die Kinder selber
finden können, trägt man nicht an sie heran. Man gibt ihnen
vielmehr Gelegenheit, selber auf Entdeckungsreisen zu gehen.

Im Anfang wird viel gesungen. Der Einzelschüler getraut
sich aber oft nicht, aus sich herauszugehen. In einer kleinen
Gruppe würde ihm das viel leichter fallen. Hier in der Gemein-
schuft mit Gleichaltrigen verliert er die Angst. Er beginnt mit
seinen Kameraden zu wetteifern. Er gewöhnt sich auch von An-
fang an daran, daß jemand seinem Spiele zuhört und scheut sich

darum auch weniger, vor Erwachsenen zu spielen. So hat ein
kleiner Anfänger seiner Klavierlehrerin ein einfaches Kinderlied
vorgesungen. Er versucht gleich, das auch auf dem Instrument
zu spielen. Es gelingt ihm sogar von verschiedenen Tönen aus,
und er hat damit schon die ersten Anfänge gemacht in dem sonst
so gefürchteten Transponieren. Die übrigen Kinder der Gruppe
haben mitgesungen. Sie vermögen nicht, die ganze Melodie in
einem einzigen Atem zu singen. Sie zerfällt in mehrere Melodie-
bogen. Das muß man auch am Klavier hören. Zwei Schüler
teilen sich darum in die Arbeit. Der Hans übernimmt den ersten

Liedteil, Vethli fügt den zweiten Abschnitt hinzu. Vielleicht spielt
eines allein die ganze Melodie, es verteilt aber sinngemäß auf
die rechte und linke Hand und macht so die ersten Phrasierübun-
gen. Auch Melodien ohne Worte atmen und erfordern eine

Gliederung. Darum kann im Verlaufe des späteren Unterrichtes
immer wieder bei diesen ersten Erfahrungen angeknüpft werden.
Das Lied hilft uns aber auch noch in anderer Beziehung. Der
Text gibt uns an, welche Worte die größte Betonung erfahren,
wo wir lange verweilen, wo wir Pausen machen oder eilen.
WH MWWMWWWM'

Nr. 4Z

Der Sinn des Satzes sagt uns, ob wir leise oder laut zu sprechen

zu singen oder zu spielen haben, ob wir in der Stärke zu- oder
abnehmen müssen. Wir horchen auf den Ablauf der Melodie
und erfahren, wieso sie den Worten den rechten Ausdruck zu
geben vermag. Jedes Kind kennt Dutzende von Melodien, die
so verwendet werden können. Es schlummern aber auch eine

Unmenge von neuen Weisen im Innern des Kindes. Oft ver-
mag schon der Sprachrhythmus eines Verses eine eigene Melo-
die hervor zu locken. Die Kinder rhythmisieren das Gedicht, sie

suchen die passende Taktart und trällern, schreitend und klat-

schend, eine selbgefundene Melodie. Sie wird auf das Inftru-
ment übertragen und im Notenbilde festgehalten. Es erwacht
der Wunsch, eine zweite Stimme beizufügen oder mit gebroche-

nen Akkorden zu begleiten. Auf einer höheren Stufe regt uns
ein Lied dazu an, ein Vor- oder Nachspiel zu versuchen. Oft

gibt der Lehrer in der Stunde ein rhythmisches oder melodisches
Motiv und fordert die Schüler auf, es zu Hause in einem Stücke

zu verwenden.
In der nächsten Gruppenstunde bringen die Kinder ihre

Arbeiten mit und freuen sich darüber, wie die nämliche Grund-
läge zu den verschiedensten Lösungen führen konnte. So gelan-

gen die Schüler auf immer neuen Wegen dazu, Freude und

Leid. Jubeln und Klagen, Drängen und Sehnen, Hast und Ruhe

am Instrument auszudrücken, dies alles aber auch aus den

Kompositionen unserer Meister herauszuhören und im Spiel
wiederzugeben. Das rein mechanische Abspielen wird verhindert
und ein seelenvolles Spiel ermöglicht. Es lohnt sich, nicht in

erster Linie die Technik zu fördern, sondern vor allem die musi-

kalischen Kräfte zu wecken. Wie eilt die Zeit bei so abwechslungs-
reich gestaltetem Unterricht! Weder Lehrerin noch Kind schauen

nach der Uhr, sehnsüchtig auf das Ende der Stunde wartend.

Im Gegenteil. Immer ist die Stunde zu kurz. Wir begreisen

nicht, daß die Zeit so fliegt. Eine Fröhlichkeit herrscht, die nicht

nur die, die für die Musikübung notwendigen Kräfte löst, son-

dern auch von Hemmungen befreit, welche sonst die gesamte

Erziehungsarbeit schwierig gestalten. So gesehen, erhält auch

das Wort von Professor Dr. Hanselmann einen über das Musi-

kalische hinausgehenden, tieferen Sinn: „Wer als Kind musi-

kalisch richtig erzogen worden ist, wird sein ganzes späteres Le-

ben lang davon den Segen spüren." „Der fröhliche Klavier-

unterricht" möchte zu diesem Segen hinführen.
Rud. Schoch, Lehrer, Zürich.

Auch ich möchte'Aepfel haben!
Wenn diesem begreiflicherweise recht hänfigen Wunsch auch

nicht in vollem Umfange entsprochen werden kann, so bürgt doch
die planmäßige Verwertung der diesjährigen schweizerischen
Kernobsternte eine rationelle und möglichst gerechte Austeilung.
Man weiß, daß die Nachfrage seitens des Inlandkonsums grö-
ßer ist und daß andererseits schätzungsweise 3400 Wagenladun-
gen Tafeläpfel weniger auf den Markt kommen, als im Vor-
iahr. Dabei darf auch der Obstexport nicht vernachlässigt werden,
da das Obbst gegenwärtig ein begehrtes Kompensationsmittel
darstellt und unser Oualitätsobstbau in der Nachkriegszeit auf
eine umfangreiche Obstausfuhr angewiesen ist. Während die Ost-
schweiz einen reichlichen Baumbehang zu verzeichnet hat, muß-
ten sich andere Gebiete, insbesondere die Westschweiz, mit einem
geringen Ertrag abfinden. Und so verschieden ist auch das Ver-
hältnis vom Äpfel- zum Birnenanfall. Das Manko an Tafel-
äpfeln wird durch eine reichlichere Mostbirnenernte mengen-
gemäß mehr als kompensiert, da die verkäufliche Mostbirnen-
menge die vorjährige um rund 3800 Wagenladungen überstei-
gen dürste.

Das Kernobst in erster Linie als menschliches Nahrungs-
Mittel zu verwenden, wurde im bezüglichen Bundesratsbeschluk

festgelegt und die Ausführungsbestimmungen der Eidg. Alkohol-

Verwaltung, die als Sektion Obst, Kartoffeln und Alkohol des

Eidg. Kriegsernährungsamtes mit der Durchführung der plan-

mäßigen Obstverwertung betraut ist, tragen den tatsächlichen

Verhältnissen weitgehend Rechnung, sowohl in Bezug auf die

Verwertungsart, wie auf die Preisgestaltung. Es soll kein Obst

verderben und es dürfen keine Gewinne gemacht werden. Das

sind zwei leitende Grundsätze. Die Produzentenpreise entspre-

chen den Gestehungskosten und man erwartet vom Produzenten,

daß er, das Allgemeininteresse im Auge haltend, alles über den

tatsächlichen Eigenbedarf hinausgehende Obst der Landesver-

sorgung zur Verfügung stellt, nichts verderben läßt und der

Einkellerung volle Aufmerksamkeit schenkt.

Der Handel mußte sich gewissen Einschränkungen unterste-

hen, damit im Interesse angängiger Konsumentenpreise die

Handelsmarge die Ware nicht zu hoch belastet und die Über-

ficht vereinfacht wird. Man erwartet von ihm auch, daß er nur
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